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Die ^%ne<z j%)c;3M<3r<% gehört zu denjenigen Pflanzen, über deren Stellung 

im System man noch nicht ganz einig ist, indem sie von einigen zu den Te rn -

strömiaeeen*), von andern unter die Ebenaceen, und zuletzt, von J o h n s o n , 

unter die Ericaceen gerechnet wird. Während H o o k e r * * ) glaubt, dass sie mit 

Recht zu den Ternströmiacecn gehöre, haben W e b b * * * ) und L i n d l e y schon 

einiges Bedenken, J o h n s o n * * * * ) aber erklärt sich, mit mir im Einklang, für 

ihre Verwandtschaft zu den Ericaceen. 

Die Beschreibungen und Abbildungen, von B o r y de St . V i n c e n t , *****) 

H o o k er und W e b b gegeben, welche ich vergleichen konnte, sind im Allgemei­

nen richtig, aber dennoch möchte ein näheres Eingehen in die feineren anatomi­

schen Verhältnisse der interessanten Pflanze und ein Vergleich derselben mit C%?7%7V2 

der s ie, wie es scheint, am nächsten steht, gerechtfertigt sein. 

Während bisher die %%MC<2 vVotVEMCrTZ nur für eine Bürgerin der Canaren 

gegolten, wurde sie im August 1856 durch J u a n M a r i a M o n i z , dessen Ver­

dienste um die Flora Madeiras bekannt sind, in der Gegend von Seixal, an der 

Nordseite Madeiras , aufgefunden. — Später hat auch N . H . M a s o n den Baum 

in derselben Gegend gesehen, wo er an Wegen gar nicht selten ist, aber, weil 

seine jungen Zweige, deren Blätter der l%^<3 c ^ w ' ^ o / ^ W e b b sehr ähnlich 

sind, allgemein als Futter geschnitten werden, nicht zur Blüthe, überhaupt nicht 

zur normalen Ausbildung kommt und deshalb so lange übersehen werden konnte. 

Dagegen erreicht er auf wilden, unzugänglichen Klippen der sehr waldreichen 

Gegend seine volle Grösse und bildet reichlich Blüthcn und Früchte. Au f den 

Canaren, wo die unter dem, von den Guanchen (Ureinwohnern der Insel) 

stammenden, Namen M o c a n bekannt ist, erscheint sie zerstreut in den Wäldern, 

ist aber hier und da schon seltener geworden und, wie B o l l e glaubt, auf Gran 

Canaria bereits gänzlich ausgerottet. Au f Tcnerifc habe ich sie nur in kleinen 

*) E n d l i c h e r : Genera plantarem p. 1018. Später zählt derselbe sie zu den Ebenaceen: zweiter Nach ­

trag pag. 81. 

**) H o o k e r : Iconesplantarum vol. III. Tab . 253. 

***) W e b b u. B e r t h e l o t : Phytographia canariensis Bd . II. pag. 144. 

****) H o o k e r ' s Journai of Botany vol. IX. 1857. pag. l t i l -

****") B o r y de S t V i n c e n t : Essai sur les isies fortunees, pag. 3:7. PI. VII 
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Exemplaren im Waide von Agua Garcia gesehen: im Monte de! Agua und, nach 

B o ü e , im Monte de! Guimar so!! sie dagegen noch ganze Bestände büden. A u f 

Gomera ist sie, nach tetztcrem, häufig, am verbreitesten aber undinprachtvoüen 

Exemp!aren erscheint sie auf der Ense! Hierro , im Wa!de über e! Goifo. Der 

ausgewachsene Baum hat einen kurzen, aber dicken Stamm und eine mächtige, 

sich weit ausbreitende Krone* ) . 

Durch die Güte des Herrn J . M . M o n i z erhielt ich im Herbst !857 Zweige 

mit Früchten des uns dama!s unbekannten Baumes, deren Untersuchung mir seine 

nahe Verwandtschaft mit C/e7Arv2 bekundete, und im März, des fo!gcnden Jahres 

brachte mir mein Freund J . Y . J o h n s o n Zweige mitBlüthcn und jungen Früch­

ten, we!che M a s o n in Scixa! gesammelt hatte und die sofort f r i s c h von mir 

untersucht wurden. Inzwischen hatte J o h n s o n die fragüche Pflanze a!s ^'.yy^ea 

./%MV%7M?r<z bestimmt. 

Die Hauptpunkte der Uebercinstimmung zwischen /7g7;<??z und sind 

nach J o h n s o n foigende: E i n dauernder (persistenter) fünfblättriger Ke!ch ; eine 

gamopetale fünfblättrige, vergängliche Blumenkrone, mit dachziegelförmiger Knos­

pentage, welche sich am Grunde des Blüthenbodcns. sammt den auf ihr befestig­

ten 10 Staubblättern ablöst: die Staubfadenträger mit erweiterter Basis, einen 

vierfächerigen Staubbeutel tragend, welcher an der Basis herzförmig, an der Spitze 

aber zugeschärft ist und keinen Anhängse! besitzt (exapendiculate); ein behaarter 

dreifächcriger Fruchtknoten mit hängenden Samenknospen: eine Kapselfrucht; end-

üch ein eiweissha!tiger Same mit einem Embryo . der zwei kleine Samcn!appen 

besitzt und dessen Würzelchen neben dem Anheftungspunkte liegt (also eine ana-

trope Samenknospe). Die Blätter beider Pflanzen stehen abwechselnd ohne Neben­

blättchen, dieB!üthenstic!e aber sind mit kleinen Btättchen versehen; dessg!eichen 

ist das harte Ho!z beider sich ähnlich. Dagegen unterscheidet sich die ^7-yM<?M, nach 

J o h n s o n , vou der 6Y<?%/M*M durch die Staubbeutel, welche mit zwei Längsspal­

ten aufspringen, sich bei C/e^Arw aber mit zwei Löchern ölTnen; durch die ein­

zeln in der Achse! der B!ätter erscheinenden Blüthün, während C/ê AyvR einen 

traubenförmigen Blüthenstand (panic!es) besitzt; ferner durch die geringe Anzah) 

und die Grösse der Samen bei während C/<??AfM zahlreiche kleinere Samen 

entwickelt, und endlich durch die tederartige Textur der Blätter. Dagegen ist 

die %%M<?% nach J o h n s o n durch die einzeln stehenden B!üthen und den Bau 

*) Herr Dr. B o i i e hatte die Güte mir mündlich die betreuenden Mittheiiungen zu geben. Siehe meinen 
Bericht über Madeira und Tenerife p. U t . 
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des Kelches, weicher S])äterbin fleischig wird und scheinbar eine Beere biidet. 

ein Vcrbindungsgücd zwischen den Ericineen und Vacciniaceett. 

Da ich sowohi die / l lyMß^ ü/otY7//f/-^, als auch die C/^^r^ ^ o r c ^ ge­

nauer untersucht habe, so wiii ich hier beide mit einander verg l ichen. Die 

C%?A/V6 ist in den Wählern der Nordseite Madeiras und an den Wegen hochge­

legener Dörfer (Sta Anna und Sao Antonio da Serraj sehr häufig, sie bildet in 

der Serra do norte ganze Bestände und blüht, nach der Höhe, vom August bis 

zum October. Die grössten Exemplare, mit ziemlich hohem Stamm, habe i c h 

in dem wilden Walde Montado dos peeegueiros, nahe bei Seixal , dem Standort 

der /&yy;<?;3, gesehen. Der Baum Av i rd hier bis 4 0 Fuss hoch, bildet einen geraden 

Stamm mit glatter Binde von weisslicher Färbung und langen, sparsam verzweig­

ten Aesten, welche an der Spitze der Zweige einen dichten Blätterbüschc! tragen, 

so dass die Krone niemals dicht erscheint, auch bleiben die alten vertrockneten 

Blätter noch lange an den Zweigen, was den übrigens sein- schütten Baum beein­

trächtigt. Im Sommer oder Herbst mit duftenden Blüthen beladen, ist derselhe 

eine Zierde der Wälder. Die C/c7A?v; mischt sich sowohl unter das meist aus 

Eräw '/r/ja/yw und A^/rr////a/^ /?M<%/a/ia/// bestehende sehr verbreitete Unterholz, 

von 2 0 — 3 0 Fuss Höhe, als auch in den dunklen Schluchten nuter die Lorbeer­

bäume (Y/riT'M/"/^/"' yaf/f//.s, ///^Y/ . A . r^//^r^ 'g/M%yu. PAac^e/y^r/j/w//^/) 

nnd die ^.vvv/w. und erreicht in diesem Falle eine grossere Höhe und 

einen nicht unbedeutenden Stammumfang. Sie steigt his über 4 0 0 0 Fuss ins Ge­

birge, scheint aber mit 1 0 0 0 Fuss ihre untere Grenze z u erreichen: in den Gär­

ten tun Funchal gedeiht sie nicht mehr. Auf Madeira als Waldbaum sehr ver­

breitet und Folhadeiro genannt, fehlt die C/<??Ar/2 den Canarischcn Inseln durch­

aus, seihst die Angabc L . v. B u c h s , nach welcher sie um Laguna auf Tencrife 

vorkommen sollte, beruht auf einem Irrthum: der Folhadeiro der canarischen Inseln 

ist das /-//yw/Av. welches auf Madeira nicht einheimisch. 

Die weissen hängenden B l ü t h e n der^ls/^Y/ Vo<v///r/-̂ , welche ich frisch 

untersuchte, erschienen einzeln in der Achsel eines gewöhnlichen Blattes. Ich 

habe nur e i n e Blüthc hinter jedem Blatte gesehen, dagegen kommen nach H o o ­

k e r und W e h b auch 2 und 3 Blüthen, aber je auf einem besondern Stiele vor. 

Sie verbreiten einen schwachen Wohlgeruch. Ihr Blüthenstiel hat i n der Begei 

zwei kleine unentwickelte Blättchen (Tat. I. Fig. 1 ) Der grüne, kurzbehaarte, 

fünfhlüttrigc Kelch hat eine Aestivatio quincuncialis. indem zwischen zwei innern 

iranz hedeckten und zwei äussern ganz freien Blättern e i n fünftes eingeschoben 

7 
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ist (Tat*. I. F ig . 3, Tat. i l . F ig . 0 und 13). Dieselbe Knospenlage wiederholt 

sich bei der Biumcnkrone (Taf . ! . F i g . 3), der W e b b und J o h n s o n e ineAest i -

vatio imbricata zuschreiben. Die grünen Kelchblätter, welche dem sein- cntwickel-

ten Blüthenboden entspringen, sind lederartig, sie werden späterhin fleischig und 

bilden, sich dicht an den Fruchtknoten legend, jedoch ohne mit einander zu ver­

wachsen, endüch eine biaue Scbeinbeere, die einen süssen, etwas adstrin^iren-

den Saft besitzt und auf den Canaren sowoh! ais Nahrungsmittei ais auch zur 

Arznei verwendet wird. (Taf. H . F i g . 2, !2—15). 

Die weissen, etwas rötidich schimmernden, köstlich duftenden, glocken-

förmigen Blüthen der C/c^Ar^ ^r/jorc^ dagegen erscheinen auf einer endständigen 

zusammengesetzten Traube (Panicula), deren vollständige Ausbüdung aber häutig 

unterbteibt, so dass nur die untern Zweige derseiben zur Entwickiung konnneu. 

Die Stellung derBiüthen ist wie dieBtattsteitung jedoch bisweiien undeutlich: 

die ziemlich iangen Blüthcitstiele sind wie die Hauptaxen des Blüthenstandes be­

haart und röthüch angeflogen. Die kleinen Biättchcn, weiche dem Biüthenstie) 

der A % 7 i C M eigen sind, scheinen zu fehlen; auch die kleine, jeder Blüthc zu­

kommende Bractca fällt frühzeitig vom Zweige. Der behaarte hellröthlichc Kelch, 

aus 5 Blättern bestehend, hat sammt der Blumenkronc eine Quincunx-Knospen-

lage (Taf. H L F ig . 2). Wenn die Corolla mit den Staubblättern abgefallen, legt 

er sich dicht an den Fruchtknoten, ohne jedoch zur saftigen Scheinbeere zu wer­

den. (Taf. IH . F ig . l.) 

Die weissgefärbte B 1 u m e n k r o n e der besteht aus 5 Blättern, die 

am Grunde durch eine sehr kurze Blüthenröbre (Taf. H . F ig . 7) mit einander 

verbunden sind, und etwa doppelt so lang als die Blätter des Kelches über den­

selben hervorragen. Von fester pergamentartiger Textur ist jedes Blumenblatt 

an seiner orgauisebeu Spitze vertieft (gekerbt). Spaltöffnungen fehlen an beiden 

Seiten, auch der Kelch zeigt sie vereinzelt nur an der äussern behaarten Seite. 

Die Blumenblätter wechseln in ihrer Stellung mit den Blättern des Kelches und 

öffnen sich, wie es scheint, nicht weiter als auf Taf . L F ig . 1 angegeben, so 

dass der von W e b b gebrauchte Ausdruck .,coroHarotata" wohl nicht ganz passend 

gewählt. A m Grunde der gamopetalen Blumenkrone sind 10 Staubfäden einge­

fügt, welche zwei Blattkreisen angehören; die Staubblätter des ersten Kreises 

haben ein längeres Filament als die des zweiten, sie alterniren mit den Blumen­

blättern, während der zweite Staubfadenkreis wieder in seiner Stellung mit ihnen 

wechselt (Taf. I. F ig . 3). Nach H o o k e r sind 20 Staubfäden vorhanden, W c h b 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0078-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0078-3


dagegen hat 1 2 — 2 1 Staubblätter gefunden: alle von mir untersuchten Blüthen 

dagegen waren, mit J o h n s o n im Einklang, mit 10 Staubfäden versehen. Es 

scheint demnach ais ob die Zahl der Staubhlattkreise sich bei //wvv/ vermeinen 

könne, und dass dieseihen nicht immer die volle Xahi ihrer (Nieder zur Aushil-

dung bringen. Die Staubfäden werden mit der Biumcnkrone abgeworfen, diese 

aber bleibt häufig vertrocknet noch iängere Zeit auf dem bereits angeschwollenen 

Fruchtknoten hänget). (Taf. H . Fig. 3 und 4). 

Die glockenförmige, etwas grössere weit geöffnete Biumcnkrone der C / ^ A r M , 

deren Biättcr etwa 4ma! so !ang a!s die Biätter des Kch l tes . ist ebenfalls fünf­

blättrig und ebenso tief a!s bei ^7*^c^ getheüt, indem die an ihrem Bande etwas 

tiefer ais bei der ietzferen gekerbten Biumcnbiättcr nur durch eine äusserst kurze, 

kaum bemerkbare. Blüthenröltre verbunden werden, auf weicher die ! 0 Sfanh-

fäden, zwei Biattkreisen angehörig, eingefügt sind. Die C/^////-̂  hat demnach 

gieich der A l ^ ^ 4 fünfglicderige, mit einander abwechselnde Blattkreise (Taf. 

H L Fig. 2). Biumcnkrone und Staubfäden fallen mit einander von der Biüthe. 

Die S t a u b f ä d e n der /Vy/zc^ bestehen aus einen) iangen, in (ier unteren 

Hälfte etwas erweiterten Filament, und einer vierfacherigen Anti)cre. die sich mit 

2 Längsspaiten öffnet (Taf. I. Fig. h—!! ) . Das Connectiv, oder die Fortsetzung 

des Filamentes, verlängert sich als kleine Spitze über den Staubbeutel. Die 

Antherenwandung besitzt schöne Spiralzellet). Der kleine Pollen hat 3 zum Aus­

tritt des Pollcnschlauches bestimmte Orte, welche trocken in eben so vielen Längs­

falten liege)) (Taf. I. F ig . 12 -14 ) . Die Knospcnlage der Staubbeutel, ob A n -

fhcrac exfrorsae oder introrsae, konnte ich, da es mir an jungen Knospet) fehlte, 

nicht ganz sicher bestimmen. 

Bei der C7<?;A/-M haben die Staubfäden ein ähnliches langes Filament und 

eine ebenso gebaute Anthcrc. welche in der Knospcnlage nach auswärts gewendet 

isi (Anthcra extrorsa). sich aber durch das Yorkomtncn eines Gelenkes an der 

Befestigungsstelle des Staubbeutels \ou der /7;//<?M unterscheidet. Wenn sich 

die Biüthe öffnet, so dreht sich die Anthcrc durch diess Gelenk, so dass ihre Spitze 

nach abwärts gerichtet erscheint (Taf. IH. Fig. 3—8). Die 4fächerigc Anthere 

üffnet sich am ursprünglich untern Tbeil mit zwei nur kurzen Spalten (Ta f H L 

Fig . 4 und 13), die man desshalb Löcher genannt hat. Be i /7.wc^ dagegen öffnet 

sich die Anthcrc an ihrer wirklichen Spitze, und wird die Spalte etwas länger. 

Der Biüthetistaub der 67^///*" entspricht an Grösse und Gestalt durchaus der 

7 * 
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% % M e M , er hat 3 für den Austritt des Pollenschlauchs bestimmte Orte, die in 

eben so vieien Falten liegen (Taf. HI . F ig . !0—13). 

Her kegelförmige, mit langen, einzelligen, verdickten Haaren besetzte ober­

ständige F r u c h t k n o t e n der ^%7M?M hat 3 lange fadenförmige Narben, welche 

bald vertrocknen ohne abzufallen, und einen nur sehr kurzen Staubweg. Die 

Fruchtknotenhöhle ist durch 3 wandständige, bis zur Mitte vordringende Samen­

träger, die nur im oberen Theile frei (Taf. I. F ig . 17—20). weiter abwärts aber 

mit dem Mittelsäulchen verbunden sind, dreifächcrig (Taf. T. F ig . IG). Jeder Sa­

menträger hat zwei Samenknospen, in jedem Fruchtfacbe kommen desshalb zwei 

Samenknospen vor, deren jede einem andern Samenträger angehört (Taf. I. F . 19). 

Auch H o o k e r giebf für jedes Fach zwei Samenknospen an , nach W e b b sollen 

dagegen häufiger 3 Samenknospen gefunden werden, was , wie ich glaube, auf 

einem Irrthum beruht, der durch den eigenthümlichen Bau der Samenknospe ver­

anlasst wurde. Diese nämlich ist hängend, kurz gestielt, und dabei gegenläufig, 

sie hat z w e i Integumente. der innere Knospenmund ragt zur Blüthezeit etwas 

über den äussern hervor. A n der Seite des sehr entwickelten Gefässbündels 

(raphe) erscheint eine nur wenig hervorragende Crista. Der Knospenkern ist 

zur Blüthezeit durch den etwas gekrümmten, cylindrischen Embryosack vollstän­

dig resorbirt (Taf. I. F . 21). 

Bei der 6%??A7V% ist der oberständige, kegelförmige Fruchtknoten gleich­

falls mit Haaren dicht bekleidet, deren Länge vom Grunde nach aufwärts zu­

nimmt; die drei kürzeren fadenförmigen Narben werden hier von einem langen 

cylindrischen, nur an seiner Basis und zwar kürzer behaarten Staubweg getragen, 

welcher mit ihnen später vertrocknet (Taf. III. F ig . 1). Die Fruchtknotenböhle 

ist wie bei durch drei bis zur Mitte vordringende nur im oberen Theile 

freie (Taf. III. F ig . 16), weiter abwärts aber mit dem Mittelsäulchen verbundene 

Samenträger dreifächcrig. Der Bau dieses Fruchtknotens entspricht durchaus der 

Py r ' V " und der ^//a/ra/w*). Jeder Samenträger ist auch, wie bei diesen Pflan­

zen mit zahlreichen, nur kleinen Samenknospen besetzt (Taf. III., F ig . 15 — 

)7). Diese aber sind sitzend und gegenläufig (anatrop), haben nur e i n Inte-

gument, wie Pyro/^ und y%9Mo%/*0/7M, und einen langen cylindrischen Knospen­

kern, der zur Blüthezeit vom Embryosack vollständig verdrängt ist (Taf. III. F ig . 

)9). In der Zahl und Grösse der Samenknospen und im Bau der letzteren liegt 

*) Meine Beiträge zur Anatomie und Physiologie Taf. V. F i g . n — 1 5 und Tat. V I . F i g . 30—42. Dessglc ichtn 

mein Lehrbuch der Anatomie und Physiologie Bd. II. Taf . IX . F i g . 34—37. 
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also der Hauptunterschied zwischen /7wc-% und C/e^Ar^. Der Bau der Samen­

knospe aber ist weder von H o o k er noch von W e b b genauer untersucht. 

Die trockene iederartige K a p s e i f r u c h t der ^ M M ^ , deren Aufspringen 

ich. da mir nur wenige, und wie es schien, nicht vollständig reife, Früchte zu 

Gebote standen, nicht beobachtet habe, wird von dem fleischig gewordenen Kelch 

umhüllt. In der Regel kommen nur einige ihrer Samenknospen zur Ausbildung, 

und fand ich manchmal einen (Taf. II. F ig . 18). aber auch 3 und 4 ausgebildete 

Samen (Taf. 11. F ig . 17 und 19) und neben diesen die vertrockneten Ucberreste 

der nicht zur Ausbildung gekommenen Samenknospen. Auch W e b b hat 1—4 

Samen gefunden. Bei der Ausbildung der Samen werden die 3 Scheidewände, 

durch die wandständigen Samcnfrägcr entstanden, sein- bäulig verschoben, sodass 

die Frucht bei oberflächlicher Untersuchung für cinfächerig gehalten werden kann. 

(Nach W e b b „bacca abortu subunilocularis--.) (Taf. II. Fig. )7—)9). Der ausge­

bildete Same, dessen Baphe sich noch mehr entwickelt hat. dessen Gestalt aber 

nach dem Räume, der ihm bei seiner Ausbildung zugemessen war. sehr verschie­

den ist. umschlicsst in einem mächtigen sfärkmehlhaltigen Sameneiweiss (Endo-

sperm) einen langen cylindrischen, sichelförmig gekrümmten Embryo mit zwei 

kleinett Samenlappen, wie ihn W e b b beschrieben und abgebildet hat (Taf. II. 

F ig . 20 und 21). 

Die Frucht von f/WAr/z, ebenfalls vom Kelch umhüllt, der hier aber leder­

artig bleibt, springt, wenn sie dreifächcrig ist*) mit 3 Klappen auf. und zwar 

so, dass die Wand jedes Fruchtfaches in der Mitte nufreisst (Dchisccntia locuü-

cida). Von den zahlreichen Samenknospen kommen verhältnissmässig nur wenige 

zur Ausbildung, dagegen werden die Samenträger gross und fleischig < Taf. III. F . )K). 

Die plattgedrückten Samen sind am Rande der flachen Seife von einem Saume 

ziemlich verdickter ObcrhautzcHen umgeben (Taf. HI. Fig. 21). und dadurch ge-

wissermassen geflügelt. Der walzenförmige aber kurze Embryo mit 2 Kotyle­

donen (Taf. III. 23) liegt in der oberen Hälfte eines ölhaltigen sehr entwickelten 

Samenciweisses (Taf. III. Fig. 20—21). 

Die Gestalt der glänzenden, lederartigen, kurzgestielten B l ä t t e r ist bei 

der veränderlich, und zwar, wie es scheint, an den nicht zur Blüthc kom­

menden Exemplaren mehr spitz lanzettförmig und der 6<y//̂ / (v/.w7/a/Vr.s W e b b 

ähnlich (Taf. II. F ig . 2), dagegen an den Bh'thenzweigen in der Regel breiter 

und weniger zugespitzt (Taf. I. Fig. 1 und T a f II. F ig . t). An der Basis glatt, 

*) Es kommen häufig auch 4 fächerige Früchte vor. 
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wird ihr Rand noch unterhaih der Mitte einfach sägczähnig. Die dunkci , aber 

iebhaft grünen Biätter sind an der Unterseite und am Rande mit iangen stark 

verdickteu Haaren besetzt, die bei den jungen Biättcrn, weiche im Februar kom­

men, dichterstehen, beim ausgewachsenen Biatte aber, weii sich, wie es scheint, 

keine neuen Haare nachbiiden, sparsamer vertheiit auftreten. Der Mitteinerv 

<ies Biattes ist stark ausgeprägt, die Seitennerven dagegen sind nur schwach. 

Die Oberhaut beider Seiten besteht aus starkverdickten Zeiten, aber nur die Un ­

terseite ist mit unregeimässig gesteiiten Spattöffnungen versehen. Die Biattstei-

iung ist j und zeigen die jungen Zweige zu beiden Seiten des Biattes eine zum 

unter ihm stehenden Biatte veriaufende Leiste (Taf. !!. Fig. 1 und 2). Die Sten 

geigiieder sind in der Regei bei den steriien Zweigen iänger. ais bei den hiüh-

baren Zweigen. A u f den äiteren Biäftern findet sicit häufig ein Pitz a!s sciiwar-

zer Aiffiug. (ter gicicii dem Trauben piiz ((̂ /̂///̂ / 7ac/Yv/t von einem Mitteipunkte 

aus stratdeitartig seine Fäden ausschickt, aber ieider ohne Fructifieation war. 

Das grössere ianzettförmige Biatt der 67e^A/-̂  ist iebhaft grün und an der 

obern Seite giänzend, an der Unterseite dagegen matt tun) geibgrün gefärbt: sein 

Rand ist mit Ausnahme des untern Theiies einfach gesägt. Der ziemüch iange 

behaarte Biattstiei ist an der oberen Seite gicich dem Mitteinerv schmutzig roth 

gefärbt. Die Textur des Biattes ist iederartig, aber nicht so fest a!s bei /^'s/;c/. 

die D))erhaut der Unterseite hat unregeimässig gesteiite Spattöffnungen. weiche 

wie t)ei / l ' A / ^ ^ der Oberseite fehicn. Die iangen mchrzcHigcn Haare des Biatt-

stieis. <ier jungen Triebe und der gemeinsamen, sowie der einzeinen Binthcnsficic. 

)m!)en wie bei A7.?Mt?M eine stark verdickte Seitenwatu) (Taf. H L F ig . 24). aber nur 

scin- zarte Querwände, weiche bei A7'we^ zu fehicn scheinen (Taf. L Fig . 22). 

Die Biattsteüung ist eine ^ Spiraie. Da der Biüthcnstand aus der Endknospe 

treit)t. so verzweigt sich der Baum durch Scitentriebe; aber nur seiten erschei­

nen unter einem Biüthcnstand mehr ais zwei Biatttrichc, worauf die sparsame 

Verzweigung des Baumes beruht, auch haben die Laubtriebe die Eigcnfhümiich-

keit, dass ihre untersten Stengeigüeder oftmais eine "Spanne iang sind, während 

die späteren zwischen den Biättcrn sehr verkürzt sind, wodurch die husche!- oder 

rosettenförmige Steüung der B!ättcr vetan!asst wirti. L7(/A/-7/ hat sein- ausgeprägte 

Biattnnrbcn. 

!)as H o ! z der /7*/^-,/ ist weiss tun) sein- fest (ich untersuchte einen 4 

ZoH starken Ast) , nach YYchb dagegen so!! es braun gefärbt sein (..ügno <iut-is-

simo fusco--), was vieüeicht für ganz a!te Stämme geiten tnag. E s ttesitzt 3—8-
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reihige b r e i t e Markstrahien und zwischen denseiben, in schmaten Ahstättttctt. 

einreihige s e h m a i e Markstratden. Die breiten Markstrahien sind nur kurz , wenig 

breiter a!s tang, was einen geschiungenen Veriauf der Hoizbündei verantassf. 

Die scinnaien Markstrahien sind 2 — S Zeiten tang (Tattgentiatscttnift). D i e ( J e f ä s s e 

sind eng. im Mittei Mittim. weit, und zwischen den stark verdickten Hotz-

zeiien zerstreut, einzein oder in radiaien Reihen, ittre Wand ist fein gefüpfetf 

und ausserdem noch, wie bei der Linde, mit sein* deutiiehem oftmais ttttrege)-

mässigen Spiratbande versetten. die schicfgcsh-Htcn Querwände sind ttöcttst zier-

üch teiterförtttig (tttrettttroetten. !)ie stark verdickten Hotzzcücn ttaften (tessgteietten 

ein zieriiehes Spirat!)and und Tü[)fci mit spattenförmigem Poms. Dem (iüxnwan-

digen Hoizparenchym. das nur in cinzeinen Zcttcnreihen vorkommt, fetden ))ei(!e. 

DieJaitresringe von ungieicher Rreite. mit biossem Auge auf dem frischen Schnitt 

bemerkbar, sind unter dem Mikroskop nur durch wenige Reuten tafeiförmtger 

Herbstzeiten zu erkennen. Diescthcn sind Oberhaupt nur settmat. der jährttche Hoiz-

zuwachs ist (iessttatb, wie bei den sehr harten Hützern gewöttntiett. nitttf sehr be­

deutend. Die verhätfnissmässig schwache, nach aussen durch ein nicht abbtäftetn-

<!cs Pcridcrma geschützte. Rinde zeigt zatttreieite zerstreute Grttjmcn kttrzer 

verttoizferZettett: eigcntticitcBastzettcn setteitnm dagegen zu fetttett. !)ie!)tciten 

Markstrahien der Rinde enthattett settött ausgettüttete Krystaite. 

Auch die C/<?M/v; ttat ein Hotz mit fast unkenntiiehen Jattrestittgett und 

z w e i e r ! e i Markstrahien. die breiten sind zweireihig und !ang, die schmaten 

einreihig utid oft noch tänger. (ücHoiztntndc) etsetteitten duntt die zatttret<!tcn 

schma!en Markstraiticn auet) ttier von geringer Breite. Die (befasse sin(t zatt!-

reiett. eittzettt oder zu zwei nic!tt über ^ Mittini. weit, mit settr schönen teitet--

fürmigen Scheidewänden, aber ohne Spiraiband. jedodt. wie !x-i /V.s//'<v. mif 

k l e i n e n Tüpfetn versehen. Das schwach verdickte Hotzpnrcnchym ersetteittf ver-

einzeit zwischen den stark verdickten Hotzzcttcn. die viet weifet ats t)ei A/vv; 

untt A (̂Y7///////7. tter ähniieh sind, aber kein Spirat!)att<t besitzen. Die 

Markstrahien sind mit einem viotett-braunen harzättntichen Stoffe erfttttt. Das 

Hotz ist minder fest ais wie bei ^ ' . ? 7 ^ . Die Anordnung der Bastzcüctt in der 

Rinde entspricht der Vertheitung der Hotzbündet. L i n Pcritterma bedeckt diesct!)e. 

Verg l i chen wir weiter das Hoiz von A7/r<7///////' /777^7/0/^^ und ArAv/ 

<^ar^; Jie beide mit ^ T ^ c ; und CYc^r^ auf Madeira heimisch sind und ebenfaits 

ein sehr festes Hoiz besitzen, so kehren auch hier die für und CY /̂///-̂  

gehenden anatomischen Verhättnisse wieder, indem beide z w e i e r ! e i Markstrah-
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len, breite und schmale, besitzen. Die engen getüpfelten Gefässe sind bei /^^Y-/-

/////̂  bis Milüm. weit mit zieriichem Spiralband und ieiterfürmigcn Scheide­

wänden, wie bei A w / c ; , bei J^y-Mw dagegen bis Miiiim. weit ohne Spirai-

band und mit rundem Loch in der Querwand, sie erscheinen vereinzeit. Auch die 

Hnizzeiien v o n ^ t ^ ? ? ' ' " ' " zeigen ein Spiraiband. Die Hoizbündei, weiche durch 

die zahlreicl)cn Markstrahle)), wie b e i / ^ c ^ undC/c^Ar^, sehr schmal erscheinen, 

besitzen ein nur schwach verdicktes Hoizparcnchym. das bei Alwt?7/?'//?M reich-

iieber, b e i ^ r ^ y / sparsamer, aber wie bei den vorigen immer vereinzeit zwischen 

den sein- stark verdickten Hoizzci ien auftritt. Endüch sind bei beiden Pflanzen 

die Jahresringe, welche hei undCY^A/*^ nur schwach entwickelt s ind, nicht 

mehr erkennbar. Das Hoizparcnchym und die Markstrahien sind bei dem altern 

Holz der Z^v-Ayv <y/-/ya/-c^ mit braunen, barzähnüchen Stoffen angefüllt. Die vier 

genannten Pflanzen gehören zu den immergrünen Gewächsen. 

Das Holz der A?#7;rv% ist auf dem sein- zarten Querschnitt nur durch die 

beträchtliche Breite der breiten Markstrahien von zu unterscheiden, auf 

dem radiale!) Längsschnitt markirt es sich leichter durch die Gegenwart des 

zierlichen, in weiten Abständen gewundenen Spiralbandes der Gefässe und Holz -

zel len, welche dem Holze der C/^A/w fehlen, und endlich auf dem tangentalen 

Längsschnitt noch, ausser diesen beiden Kennzeichen, durch die grössere Breite 

der breiten Markstrahlen, durch weiche die Holzbündel der A?v/Mv% einen stärker 

geschlungenen Verlauf annehmen. Mit dem A7^Y7/ '̂///7/ erhält es wieder durcit 

das Spiralband der Gefässe und Holzzcüen grosse Verwandtschaff, unterscheidet 

sich aber von demselben durch das viel häufigere Vorkommen der breitet) Mark­

strahien und die weiteren Holz- und Gefässzellen bei AY-vMC^, wogegen die Breite 

der grossen Markstrahien bei beide)) Hölzern dieselbe ist. Von der /^/-Av; unter­

scheidet es sich endüch durch das häufigere Vorkommen der Gefässe und durch 

das Spiralband der Holz - und Gefässzellen, welches der /:7V<w mangelt. Das 

Ho lz der letzter!) aber ist durch das runde Loch in der Scheidewand seiner Ge­

fässzellen von den 3 übrigen Hölzern wesentlich verschieden. — Die Binden der 

Holzgewächse sind, da sie nach derSpccies eine verschiedene Ausbildung zeigen 

zum Vergleich weniger geeignet. / w / t w , 67f?///v/ ^/-//^/vw und ^ 7 ? < / w / / / a -

/?'a/^ bilden keine Borke, ihr Statu'" bleibt auch in) Alfer durch ein Pcridcrma 

glitt: die VJ/-/<Y/ /v/-//"/-''" dagegen besitzt eine in langen faserigen Lappen abblät­

ternde Borke. 

Untersuche)) wir jetzt das Holz der 7V/cv/ //^//r^. zu den Tcrnstrocmiaccen 
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gehörig, so zeigt uns der Querschnitt s c h e i n b a r zweieriei Markstrahien, breitere 

mit zwei oder drei Zeiienreihen und engere mit einer Zeiienreihe, weiche häufi­

ger ais die andern sind, aiiein der tangential Längsschnitt beweist, dass nur 

e i n e r l e i Markstrahien vorhanden sind und hier das für C%at'AaM<3*) charakteris­

tische Verhaiten wiederkehrt, indem die Markstrahien in der Mitte einen kurzen, 

aus zwei , Seiten drei Zeiienreihen bestehenden Bauch besitzen, nach beiden Sei ­

ten aber einreihig mit iängeren, dem Hoizparcnchym ähniiehen Zciien ausiaufen, 

weiche auf dem Querschnitt das Biid einreihiger Markstrahien hervorrufen, wei­

ches Verhäitniss bei mit dem das Hoiz von T%<?/y grosse Aehniichkeit 

besitzt, wiederkehrt. Die Gefässe von y//v^/, bis Miiiim. weit, stehen ein-

ze in , sie haben ieiterförmige Scheidewände und sein* grosse Tupfe!, während 

Cof/c^ und C/ŷ AMM<3 Gefässe mit einem runden Loch besitzen. Die Hoizzeiicn 

sind bei aiien dreien stark verdickt, das schwächer verdickte Hoizparcnchym er­

scheint zerstreut zwischen ihnen. Das Hoiz von T//e<% ist demnach schon durch 

den Bau seiner Markstrahien vom Hoiz der A Y ^ g ^ sehr wesentlich verschieden, 

das Verhaiten der ietztern aber ist, soweit meine Untersuchungen reichen, inner-

haib der Pflanzenfamiiien ein sehr ennsfantes, so haben aiie ächten Coniferen 

schmaic, einreihige Markstrahien und aiie ächten Cupuiiferen zweieriei: breite 

und schmaic Markstrahien. weiche gieichfäiis bei den von mir untersuchten Erica­

ceen vorkommen. Der Bau der Markstrahien von 71/)̂ ^ und CaMC/zw^ ist aber zu 

charakteristisch, und verdiente durcit die Gruppe der Terttsfroemiacccn und Ru -

hiaeeen weifer verfoigt zu werden. Der Bau der Gefässe hat geringem Werth 

für die Unterscheidung, da ich sogar einmai, bei einem icider unbestimmten Hoiz 

aus Trinidad, weiches mir durch massenhafte Ahiagerungen von kohiensaurem 

K a i k , weicher die Hoiziagen des sehr festen Hoizes keiiförmig aus einander ge­

trieben hatte, interessant war, dieseihe Gcfässzciie an dem einen Ende mit einer 

ieiterförmigen Schcidcw and. an dem andern aber von einem runden Loch durch­

brochen fand. Im Aiigcmeinen aber gibt auch der Bau der Scheidewand ein 

brauchbares Kennzeichen der Hoizarten. Die Weife der Gefässe und die Stciiung 

derseiben. dessgieichen das Hoizparcnchym tun) die Art seiner Ycrfheüung sind 

überdiess gute Mcrkmaie für die Unterscheidung des Hoizes. Aüein der Bau der 

Markstrahien ist unbedingt das wichtigste Moment derseiben. weit sich nach ihnen 

auch der Veriauf der Hoizbündei richtet. 

*) S c h a c h t i n K t o t z s c h A b h a n d t u n g über d ie ro the C h i n a r i n d e . A b h a n d t u n g e n der A k a d e m i e d e r W i s ­

s enscha f t en z u B e r t i n ! 8 5 8 . p. H8. Taf . T. 
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Wenn wir jetzt noch einmal zurückbücken, so zeigen A%?;c72 und 6%?'//7v/ 

in wesentlichen Punkten grosse Uebercinstimmung, in andern aber nicht unwe­

sentliche Abweichungen. Beide haben im normaien Faiie in der Biüthe 4 fünf-

g i i e d r i g e , m i t e i n a n d e r a i t e r n i r e n d e , v o l l z ä h l i g e B i a t t k r e i s e . 

Reich und Biumcnkrone sind nicht wesentlich verschieden, beide haben eine Aesti-

vatio (juincunicaüs. Die Biumcnkrone fäiit ab und der Keich iegt sich um (tot 

! ttuhtknoten. Die Staubfäden dagegen haben bei ?̂.?77C7% eine unbewegliche und 

bei C/<77A/-^ eine bewegücite Antiterc. deren Aufspringen sich darin unterscheidet, 

dass es bei AT^w/ an der Spitze, bei C%??A7V? dagegen an der Basis beginnt, 

auch bei der ietztern Ptianze sich nicht soweit fortsetzt ais bei der AY.wfV7. Der 

Biüthcnstaub beider ist in keiner Weise verschieden. Der Fruchtknoten beider 

ist oberständig mit drei fadenförmigen Narben, weiche bei A?.9776f% von einem sehr 

kurzen , bei C%f^7v% dagegen von einem sehr iangen, cylindrischen Staubweg ge­

tragen werden. Die Fruchtknotenhöhie beider ist, wie bei aiien von mir unter­

suchten Ericaceen, durch bis zur Mitte vordringende, wandständige Samenträger, 

weiche im untern Thei i mit dem Mitteisäuichen verschmoizen sind, dreifächcrig: 

bei ^Ygy/er* hat jeder Samenträger nur zwe i , bei C/c^7*^ dagegen zahirciche Sa­

menknospen. Diese aber sind zwar bei beiden anatrop, doch wesentlich verschie­

den gebaut, indem A?.y7/c<7 zwei Integumente, einen sehr entwickelten Gefässbündc! 

in der Raphe, und einen gekrümmten Knospenkern besitzt, die Samenknospe 

der 6%7A7V3 dagegen nur mit einem Integument versehen, in der Raphe keine 

Gefässe und einen geraden Knospenkern zeigt, der aber, wie sehr charakteristisch, 

und aiien Ericaceen, sowei t ich dieselben untersucht habe, eigen ist, zur Blüthe­

zeit vom Embryosack vollständig verdrängt ist. Die Frucht endüch ist bei beiden 

eine Kapsei , die sich bei C%%//7*% mit einer Dehiscentia ioculicida öffnet. Der 

diesclbe umschüessendc Ke l ch , bei A M w c ^ fleischig, bieibt bei C/WAT-iz lederartig. 

Erstere hat 1 —4 (ob mehr?) keimfähige Samen, 6 % ? A r M reift zwar mehr Samen, 

aliein auch bei ihr verkümmern sehr viele Samenknospen ganz oder bringen taube 

Samen. Die Samen der /?377<?M haben eine eigenthümüch entwickelte Oberhaut 

aber keinen geflügelten Rand , der die Samen der C/fifArT? auszeichnet, h i dem 

stärkmehihaltigen Endosperm der /^M7/^^ üegt ein gekrümmter Embryo , mit 2. 

im Verhäitniss zur cylindrischen Achse , kleinen Samenlappen: 6%?A7V3 dagegen 

umschliesst im ölhaltigen Samenciwciss einen geraden Keim mit kürzerer Achse 

und zwei nur kleinen Samenlappen, dessen Lage im Samen, wie bei der 

durch die hei beiden anafrope Samenknospe bestimmt ist. Der Biüthcnstand bei-
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der ff ianzcn ist zwar wcscntüch verschieden, kommt aber nicht sehr in Betracht, 

da schon bei der Gattung ^rca'/MMAM wechseiständige einzeine Biüthen und ähren-

förmige Biütiicnstände auftreten. Die Biätter aber sind bei beiden ohne Neben-

!)iätter. bei ^l 'y^c^ kürzer gestieit, kieiner und fester. Die Biatfsteüung ist ver­

schieden: bei hei C/W/rM § Spiraie. Das Hoiz des Stammes endüch 

ist nur durch das Vorkommen des Spiraibandes in den Gefässen und Hoizzeiien 

bei A%?;<?<% von dem der 6%?%A?v3 verschieden, und entspricht nach dieser Seite hin 

mehr dem Hoiz des das gicichfaüs jenes Spiraiband be­

sitzt. — Die Würzet habe ich tcider nicht untersucht, ebenso fehlt mir die K e i ­

mungsgeschichte beider Pftanzen. 

Der wesentüchstc Unterschied zwischen /7.y//cv; und 67c^A/*^ üegt tienmac!) 

im Bau der Samenknospe, doch weiss ich nicht, ob aiie Ericaceen nach dieser 

Richtung hin genügend untersucht sind*), bei /'y/-a/V/ und yMwa?/-^ , die ich 

seihst beobachtet habe, ist, wie beifVf'fT'/-", nur ein e i n f a c h e s Integumentund 

eine sehr unentwickeite Raphe vorhanden. D a aber, wie S c h ) e i d e n nachge­

wiesen, bei den Ranuncuiaceen Samenknospen mit e i n e m und mit z w e i Jnfe-

gumenten vorkommen und sogar in einer Famiüc. wo die Zahi der Integumentc 

durchaus consfant, die Form der Samenknospe aber sehr variabei ist, bei den Co-

niferen. wo nur für T^a^a^v//-/?^*^*) eine Ausnainne naciizu weisen ist, so kann 

dieser Unterschied aitein nicht die Trennung von den Ericaceen begründen (/W"-

<w-/7//.s hat eine anatrope achsciständige Samenknospe mit zwei rntegumenten, 

weiche aber, wie hei nur im obern Theit gekannt simi). Aussertiem 

hat Co/y<w gar einen tiackten Knospenkern, während nach H o f m e i s t e r die 

Rubiaeccn ein einfaches Infcgument besitzen. Der etwas abweichende Bau des 

Fruchtknotens kommt schon weniger in Betracht, da er sich nur durch die Zahi 

der Samenknospen und die dadurch bedingte verschiedene Lage dersethen unter­

scheidet, indem wir Famiücn besitzen, wo vict grössere Verschiedenheiten vor­

kommen, wesshaib ich nur an die Canneen erinnern wiü, deren Fruchtknoten 

der Entwickeiungs-Gescinchte nach sogar einige Aehntichkeit mit dem Fruchtkno­

ten der Ericaceen besitzt, indem auch bei den Canneen wandständige Samcnträ-

*) D ie anatrope Samenknospe von VacttM<„M hat nach H o f m e i s t e r (Piingsheim's Jahrbücher ]. p. m ) 

gleichfalls um ein lntegument. 

**) S c h l e i d e n : Beiträge zur Botanik p. 77. 

S c h a c h ' : Le inbuch der Anatomie und Physiologie Bd. 11. p. 380 F i g -M3 und p. 378. 
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ger die Scheidewände der Fruchtfächer hiiden. Während nämiich bei 

zwei Reihen Samenknospen an jedem Samenträger auftreten, und so jedes der 

drei Fruchffächer H — 1 3 Samenknospen enthält, wovon die Häifte dem Samen-

träger der einen, die andere Häifte aber dem Samenträger der anderen Seite 

angehört, sind bei yA7*y7M7/774 und yA'/VAt die drei wandständigen Samenträger 

steri l ; bei /%/*//M2'M"A erscheint in jedem Fach e i n e grundständige Samen­

knospe, bei yA^/A/, aber wird nur die gleichfalis grundständige Samenknospc 

e i n e s Faches ausgcbiidef. Die Scheidewände sind in aiien 3 Gaffungen von 

nahebei gieichem B a u , sie zeigen auch in ihrer Mittellinie, auf dem Querschnitt, 

die von B r o n g n i a r t so schön beschriebene secernircnde Spaite, die den Mo-

nocotyiedoncn eigen ist. Aber auch die Samenknospen sind hier wesentlich 

verschieden, da bei 61/^74^ die Integumente nur sehr kurz sind und der Chalaza-

theii überwiegend ausgebiidet ist, während bei /^Ary/MM/zA und yA^/A/ das Gegcn-

theii stattfindet. — D i e gekrümmte Form des Embryo der y^ '^e^ ist eine Foige des 

gekrümmten Embryosackes, würde aber auch unabhängig von der Gestalt des 

ietzteren nicht in Betracht kommen, wofür ich an die Gattung yo/z/y^/////^ erin­

nern wiil . Nun haben wir aber für die Ericaceen seibst viei grössere Abhwci -

chungen im Bau des Keimes, ais die zwischen ^ l ^ e ^ und CA'^Ar/z besprochenen 

Unterschiede, da ^ü/o/^ro^ und y//7*oAz bekanntiieh einen aus wenigen Zeiien 

bestehenden, kugeiförmigen Embryo besitzen, wesshaib auch K i o t z s c b mit 

Recht beide Genera zur natüriieben Ordnung der Hypopityeen vereinigte'" ' ) . 

Und so giaube ich denn, neben der Anatomie der %%7;nf% auch ihr Ver­

häitniss zur CA^Ar^ , und damit zu den Ericaceen überhaupt, hinreichend hc-

ieuchtet zu haben und bitte nun diejenigen Botaniker, weiche sich vorzugsweise 

mit dem beschreibenden Thci ic unserer Wissenschaft beschäftigen, zu unterschei. 

den, oh die /V *7^M .%7<<w;;?7Y3 L i n n . f i i . ihre bisherige Sfciiung hei den Te rn -

strömiaeeen behalten soi l , oder oh man sie, nach dem Vorschlag von J o h n s o n , 

unter die Ericaceen, und zwar neben ^AvA/v/. ordnen will? 

*) K t o t z s c h : S t u d i e n über die natürüdte K t a s s e AY-orHe^. L i m t e . L i n n a e a . J a t t r g a n g [851 
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Erklärung der Abbildungen. 

Die Zeichnungen sind nach frischen Exemplaren von mir auf Madeira entworfen, die Bruch­

zahl neben jeder F igur bezeichnet die Vergrösserungen der mikroskopischen Figuren. U m Wiederho­

lungen zu vermeiden, habe ich d i e s e l b e n Theile immer auf d i e s e l b e Weise bezeichnet. 

anth. 1. Antherc des ersten Blattkrcises. gm. Samenknospe. 

anth. II. ,, „ zweiten „ nc. Knospenkem. 

ch. chalaza. pct. Blumenblatt. 

edp. Endospcrm. p l . P lumula . 

em. Embryo. sep. Kelchblatt. 

ie. Aeusseres Integument. st ig. Narbe. 

i i . Inneres ,, styl . Staubweg. 

is . Einfaches ., sp. Samenträger. 

germ. Fruchtknoten. 

Tafel I. 

iMoca7i^;*%. 
F i g . 1. Zweig mit offenen Blüthen. 

F i g . 2. Zweig mit einer Knospe und einer ganz jungen Frucht. (Beide vom März 1857.) 

F i g . 3. Schcmatischer Grundriss der Biüthe. (Da mir ganz junge Knospen fehlten, musste ich zu 

diesem Ausweg greifen. 

F i g . 4. Längsschnitt durch die Biüthe. 

F i g . 5. Die Biumcnkrone mit den Staubfäden abgehoben und ausgebreitet, von oben gesehen. 

F i g . 6. & 7. Die abgehobene Biumcnkrone, von der Seite gesehen. 

F i g . 8 . — 1 1 . Staubfäden. F i g . 8. und 11. von der Rückenseite; F i g . 9. und 10. von vome, die Art 

des Aufspringens der Staubbeutel zu zeigen. 

F i g . 12 .—14 . Der Blüthenstaub, dessen Kömer s - t o / ^ Millimeters gross sind. F i g . 12. trocken ge­

sehen , F i g . 13. unter Wasser und F i g . 14. unter Schwefelsäure. 

F i g . 15. Der Fruchtknoten mit seinen 3 Narben. 

F i g . 10. Längsdurchschnitt durch den Fruchtknoten. 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0089-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0089-7


-20. Querdurchschnitte durch einen solchen Fruchtknoten in verschii'dcnen Höhen genommen, 

weiche bei F i g . 15. ais I., H . , III. und IV . bezeichnet s ind, und in der Reihenfolge den 

F i g . 1 7 . — 2 0 . entsprechen, y das Mitteisäuichen. 

Längsschnitt durch eine Samenknospe, cm ein eben befruchtetes Keimknöspehen (Keimbläschen). 

E i n Haar vom Fruchtknoten. 

Tale ! H . 

F i g . 1. E i n Zweig mit ganz jungen Früchten. 

F i g . 2 . E i n anderer Zweig mit einer nahebei reifen Frucht , vom August 1856 : nach einem trockenen 

Fxemplar gezeichnet. 

F i g . . 1 . - 5 . Biüthcn, weiche eben angesetzt haben; bei F ig . 3. und 4. hängt noch die Blumenkrone 

auf dem Fruchtknoten. 

F ig . 6. Grundriss des Ke lches , nach einem Querschnitt gezeichnet. 

F ig . 7. Die abgehobene verwelkende Blumenkrone. 

Fig. 8 . — 9 . Zwe i Blumenblätter. 

F ig . 10. Die ganz junge Frucht nach dem Zurückbiegen des Kelchblattes (März 1857). 

F i g . 11. Längsdurehschnitt durch eine junge Frucht. 

F i g . 12 .—15 . Die der Reife nahe Frucht , von dem fleischig gewordenen Ke l ch umhüllt (August 1856). 

F i g . 16. Eine abortirte Samenknospe im Längsschnitt. 

F ig . 17 .—19 . Querdurchschnitte durch die beinahe reife Frucht , a die Fruchtknotenwand. In F i g . 17. 

sind 3 Samen ausgebildet, auf F i g . 18. ist nur e i n e r zur Ausbi ldung gekommen, und auf 

F i g . 19. haben sich a l l e mehr oder weniger ausgebildet. 

F i g . 20 . Längsschnitt durch eine Frucht. 

F ig . 21 . Der Embryo eines Samens. 

Tale! IH. 

Fig . 1. Der von) Ke lch umgebene Fruchtknoten, dessen Blutnctikrone mit den Staubfäden soeben ab­

gefallen ist. 

F ig . 2. Grundriss der Blüthc. nach einem Querschnitt durch die Knospe. 

F ig . 3 . — 8 . St.nit)f.iden. F i g . 3 . , 4., 6. und 7. vor der Drehung ihres Staubbeutels. F i g . 5. und 8. 

dagegen nach der Drehung. D i e Staubbeutel öffnen sich heim Beginn derseiben (F ig . 4.). 

F i g . 3 . — 5 . von der Seite gesehen, F i g . 4. von vorne, und F i g . 6 .—8 . in der Rückenansicht. 

Fig . 9. Querschnitt durch die Anthere. 

F ig . 10 .—12 . Blütenstaub. F i g . 10. trocken, F i g . 11. unter Wasser und F i g . 12. unter Schwefel­

säure gesehen. 

F ig . 13. E i n Blumenblatt mit zwei Staubfäden, um deren Anhcitung zu zeigen. 

11^. 14. Längsschnitt durch den Fruchtknoten zur Blüthezeit. y das Mittelsäulchen. 

F i g . 1 7 . 

F i g . 21 . 

F ig . 22. 
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F ig . 15 .—17 . Querschnitte durch einen solchen Fruchtknoten in verschiedenen Höhen, weiche an der 

F i g . 14. als I . , II. und H I . bezeichnet sind, y das Mittelsäulchen. a die Fruchtknotenwand. 

F i g . 18. Querschnitt durch die reife Frucht , in der untern Hälfte etwas höher als F i g . 17. genommen. 

x die Stel le, wo beim Aufspringen der Frucht die Scheidewand (sp) abreisst. z dagegen 

die Stel le , wo die Wand des Fruchtknotens sich mit einem Längsriss öffnet, wodurch eine 

Dehiscentia loculicida veranlasst wird. 

F i g . 19. Eine Samenknospe zur Blüthezeit, im Längsschnitt. 

F ig . 20. E i n Längsschnitt durch den reifen Samen, parallel der schmalen Seite: der Embryo liegt in 

der oberen Hälfte des Endosperms. 

F i g . 21 . E i n Längsschnitt durch den reifen Samen, parallel der breiten Seite. 

F i g . 22. Eine der zierl ich porösen Oberhautzellen, welche den Flügelrand des Samens bilden. 

F i g . 23. Der Embryo des reifen Samens freigelegt. 

F i g . 24. E i n Haar vom Blumenstand. 

B e r l i n den 15. November 1858. 
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